
Der Hirschkäfer (Lucanus cervus) 
dürfte wohl einer der bekanntes-

ten und populärsten Käfer überhaupt 
sein. Viele kennen ihn, aber die we-
nigsten haben ihn in der Natur ein-
mal beobachten können. Er gehört 
zu der größten in Europa lebenden 
Käferart. Die geweihartig verlän-
gerten Oberkiefer (Mandibeln) der 
Männchen verleihen ihm zusätzlich 
ein Achtung gebietendes Aussehen.

Seit Jahrtausenden hat der Hirschkä-
fer in vielfältiger Weise die Aufmerk-
samkeit des Menschen erregt. My-

then sprechen ihm magische Kräfte 
zu. Die Germanen hielten den Hirsch-
käfer für ein „heiliges Tier“ des Got-
tes Donar (Thor), der Blitze anlocken 
konnte und daher nicht in Häuser 
gebracht werden durfte. Im schwa-
chen Licht schwelender Kohlenmeiler 
waren Hirschkäfer früher eine häu-
fige Erscheinung. Sie wurden daher 
verdächtigt, mit ihren Zangen Feuer 
auf Strohdächer von Häusern und 
Scheunen zu tragen. Volksnamen 
wie Donarkäfer, Donnerkäfer, Haus-
brenner oder Feuerschröter deuten 
in diese Richtung.

Im Mittelalter wurden die Mandibeln 
des Hirschkäfers als Mittel gegen 
Zauberei verkauft und ein Hirschkä-
ferkopf in der Tasche sollte Reichtum 
und Glück bringen. Seine Beliebtheit 
bei Sammlern im letzten und vorletz-
ten Jahrhundert machten ihn in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu 
einem der ersten Zielobjekte im Na-
turschutz in Deutschland. Bereits im 
Jahre 1935 wurde die Art gesetzlich 
geschützt. Heute gilt der Hirschkäfer 
in Deutschland in seinem Bestand als 
stark gefährdet.

Dieses Ökoportrait wurde gefördert durch die Stiftung für 
Umwelt- und Naturschutz im Landkreis Vechta (S.U.N.)

1 Hirschkäfer an einer Leckstelle als Rendezvousplatz 
auf einer Eiche in Damme. Zu sehen sind Männchen 
und Weibchen. Alle Fotos: W. Schiller

2 Mischwald im Randbereich der Dammer Berge unterhalb 
des Dammer Bergsees mit Alteichen und Totholzanteil - 
Lebensgrundlage für Hirschkäfer.
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Nach der europäischen Fauna-Flora-
Habitat-Richtlinie (FFH-RL) ist der 
Hirschkäfer eine Tierart von gemein-
schaftlichem Interesse, für deren Er-
halt sogenannte FFH-Schutzgebiete 
ausgewiesen werden müssen.

Bestandserhebungen der Fachbe-
hörde für Naturschutz des Landes 
Niedersachsen (NLWKN) zeigen, dass 
ein Verbreitungsschwerpunkt dieser 
prächtigen Käferart in Niedersach-
sen rund um die Dammer Berge im 
Landkreis Vechta liegt. Hier findet 
der Hirschkäfer offensichtlich noch 
geeigneten Lebensraum und kann 
sich vermehren. Folgerichtig wurden 
Teile der Region der Dammer Berge 
als FFH-Schutzgebiet eingestuft.

SYSTEMATIK
Der Hirschkäfer gehört zur Fami-
lie der Schröter (Lucanidae). Die 
deutschsprachige Bezeichnung rührt 
wohl daher, dass die Larven das 
verpilzte, morsche Holz zu Mulm 
„schroten“. Das Schroten des Holzes 
ist humusbildend, es entwickelt sich 
nährstoffreicher Waldboden.

Neben dem Hirschkäfer gibt es in 
Deutschland noch weitere sechs 
Arten der Schröter. Die meisten von 
ihnen sind selten und in ihrem Vor-
kommen ebenfalls bedroht. Ver-
wechslungsgefahr mit einem Hirsch-
käferweibchen besteht beim schwarz 
gefärbten Balkenschröter (Dorcus 
parallelipipedus), der vor allem in 
Buchenmischwäldern vorkommt.

KENNZEICHEN
Seinen Namen verdankt der Hirsch-
käfer den geweihartig geformten 
Oberkiefern (Mandibeln) am stark 
verbreiterten Kopf der Männchen. 
Diese mächtigen Zangen werden vor 
allem bei Rivalenkämpfen eingesetzt. 
Sie dienen aber auch bei der Paarung 
zum Festhalten der Weibchen. Die 
Männchen erreichen eine Körperlän-
ge zwischen 3 bis maximal 10 cm.

Die deutlich kleineren Weibchen wer-
den ca. 2,5 - 4,5 cm groß. Sie haben 
einen schmaleren Kopf und normal 
entwickelte Oberkiefer, mit denen 
sie aber empfindlich kneifen und 
auch Saftfluss an Bäumen erzeugen 
können.

Beide Geschlechter kommen in sehr 
unterschiedlichen Größen vor, was 
neben genetischen Gründen auch 
an den Ernährungsbedingungen 
der Larven liegen kann. Die Färbung 
der Flügeldecken ist bei beiden Ge-
schlechtern kastanienbraun, Kopf 
und Halsschild sind schwärzlich ge-
färbt. Die Fühler sind in der Mitte ge-
knickt und am Ende blättrig verbrei-
tert. Für die Aufnahme von Säften 
sind Unterkiefer und Unterlippe beim 
Hirschkäfer besonders ausgebildet. 
Sie formen ein großes, gefiedertes, 
gegabeltes „Pinselchen“, das gelblich 
gefärbt ist. 

Sowohl Männchen, als auch Weib-
chen sind flugfähig.

4 Hirschkäfermännchen an einer Eiche 
auf dem Wege zu einer Leckstelle.

5 Gut besuchte Leckstelle an einer Eiche 
mit aufgeplatzter Rinde.

3 Hofstelle (Meierhof) in Oster-
feine mit altem Hofeichenbe-
stand, der von Hirschkäfern 
besiedelt ist.
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LEBENSRAUM
Als Lebensraum bevorzugen die 
Hirschkäfer vor allem alte Eichen- 
und Eichenmischwälder mit einem 
entsprechenden Anteil an Tot-
holz und absterbenden Althölzern 
in möglichst südexponierter bzw. 
wärmebegünstigter Lage. Entschei-
dend für das Vorkommen der Art 
ist das Vorhandensein geeigneter 
Entwicklungsstandorte. Die Larven 
des Hirschkäfers können sich nämlich 
nur in stark von bestimmten Pilzen 
zersetztem Holz entwickeln. Die 
Wurzeln morscher oder toter Eichen 
sind ihre bevorzugten Brutstätten. 
Daneben werden vom Hirschkäfer 
aber z.B. auch alte Parkanlagen, alte 
Hofeichenbestände, geeignete Gär-
ten und waldnahe Obstplantagen 
mit einem hohen Anteil an abster-
benden Althölzern und Baumstümp-
fen besiedelt. Der Hirschkäfer gilt als 
ausgesprochen ortstreu und zeigt 
trotz seiner Flugfähigkeit nur eine 
geringe Ausbreitungstendenz (1-3 
km vom Entwicklungsstandort).

Hirschkäfer und Eichen - das ge-
hört zusammen, denn alte, lichte 
Eichenbestände mit einem hohen 
Totholzanteil werden offensichtlich 

6 Mundwerkzeuge mit gelb gefärbtem 
Pinselchen zum Lecken von zuckerhal-
tigem Baumsaft.

7 Hirschkäfermännchen mit ausgeprägten Mundwerkzeugen. Gut zu sehen sind die 
geweihartig geformten Mandibeln (Oberkiefer), die Augen und die abgeknickten 
Fühler. Die Chitinpanzer weisen gelegentlich Dellen oder Löcher auf, die während 
der Kämpfe verursacht wurden.
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bevorzugt. Eichen dienen einerseits 
als Nahrungsplätze (Saftleckstellen) 
und Treffpunkte für die Käfer, ande-
rerseits bieten sie mit ihrem Totholz 
im Erdreich geeignete Entwicklungs-
substrate für die Larven.

Eichen sind aber auch Lebensraum 
und Nahrungslieferant für viele an-
dere Arten. Keine andere holzige 
oder krautige Pflanze in Europa be-
herbergt mehr Insektenarten als die 
Eiche. Allein etwa 400 Schmetter-
lingsarten, über 100 Käferarten und 
Dutzende diverser Zweiflügler und 
Hautflügler leben direkt oder indirekt 
von ihr. Aber nicht nur lebende Ei-
chen, sondern auch das Totholz einer 
Eiche ist einer der vielfältigsten und 
zugleich wichtigsten Lebensräume 
unserer Wälder. Im Laufe der Evolu-
tion haben sich zahlreiche Organis-
men an den Lebensraum „Eichen-
Totholz“ angepasst. Und viele dieser 
Arten stehen auf der Roten Liste der 
vom Aussterben bedrohten Arten. 

Nach wissenschaftlichen Untersu-
chungen sind rund 20 Prozent der 

in unseren Wäldern lebenden Tiere, 
das sind über 6000 Tierarten, in ir-
gendeiner Form vom Vorhandensein 
von Totholz abhängig. So nutzen 
z.B. 1300 Käferarten und über 2500 
Pilzarten Totholz als Nahrungsquelle. 
Totholz dient weiterhin vielen Tierar-
ten auch als Unterschlupf, Brutge-
legenheit oder Überwinterungsort. 
Totholz ist Leben!
                                                                                                                                              
LEBENSWEISE UND  
ENTWICKLUNGSZYKLUS
Die Hirschkäfersaison beginnt meist 
Mitte Mai und dauert bis Ende Juli. 
Vorwiegend im Juni/Juli schwärmen 
an lauen Abenden die vorwiegend 
dämmerungsaktiven Käfer um die 
Baumkronen und sammeln sich dann 
an Saftflüssen (Leckstellen) von Bäu-
men. Während die Männchen auf 
natürliche Saftstellen angewiesen 
sind, können die Weibchen, die zwar 
wesentlich kleinere, aber sehr kräfti-
ge Mandibeln besitzen, mit diesen 
den lebensnotwendigen Saftfluss 
selbst erzeugen.

Unter verletzten Bäumen, deren 
zuckerhaltige Flüssigkeit schon ange-
goren ist und etwas Alkohol enthält, 
finden sich oft mehrere Tiere, ihrer 
„Trunkenheit“ erlegen, am Boden lie-
gend. Nach einer gewissen Zeit wer-
den sie wieder nüchtern, krabbeln 
erneut zur Leckstelle, „trinken“ und 
fallen abermals herunter zu Boden.
An solchen „Leckstellen“, die wich-
tige Rendezvousplätze darstellen, 
kommt es oft zu regelrechten „Tur-
nierkämpfen“ der Männchen um 
die Weibchen. Mit Hilfe ihrer großen 
Zangen versuchen sie, sich gegen-
seitig vom Baum zu werfen. Nur der 
stärkste und geschickteste Hirschkä-
fer kommt daher zur Fortpflanzung. 
Dabei nutzt das Männchen seine 
Zangen zum Festhalten des Weib-
chens. Das Männchen bleibt in dieser 
Stellung unter Umständen mehrere 
Tage und verteidigt die Leckstelle und 
das Weibchen. Es nimmt in dieser 
Zeit auch selbst Nahrung auf, indem 
es seine Mundwerkzeuge („Pinsel-
chen“) zwischen den bogenförmi-
gen weiblichen Mandibeln hindurch 
führt. Die Männchen sterben bald 

8 Start eines Hirschkä-
fermännchens zum 
Flug mit abgeklapp-
ten Deckflügeln und 
entfalteten Hinterflü-
geln (Seitenansicht).
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nach der Paarung, die Weibchen ei-
nige Zeit nach erfolgter Eiablage. Die 
Lebenserwartung der Käfer beträgt 
oberirdisch also nur ca. 4-8 Wochen.
Das Weibchen gräbt sich nach der 
Begattung 30-50 cm tief in die Erde 
ein, um im Laufe von zwei Wochen 
in mehreren Aktionen seine 50-100 
Eier außen an morsche Wurzelstö-
cke, vor allem von Eichen, abzule-
gen. Entscheidend für die Wahl des 
Eiablageplatzes sind aber vor allem 
der Zersetzungsgrad und die Feuch-
tigkeit des Holzmulms (verrottetes 
Holz) sowie wegen ihrer substratauf-
bereitenden Wirkung die Anwesen-
heit spezifischer Pilze (Eichenrot- und 
Weißfäulepilze). Neben Eichen konn-
ten auch andere Baumarten (u.a. 
Buche, Birke, Obstbäume) als Eiabla-
geplätze nachgewiesen werden. Die 
weißlich-gelben, leicht ovalen Eier 
haben eine Größe von 2-3 mm und 
wiegen ca. 0,02 Gramm.

14-20 Tage nach der Eiablage schlüp-
fen die Larven. Ihre Entwicklung dau-
ert meist fünf, zum Teil aber auch 
sechs bis acht Jahre. Sie häuten sich 

insgesamt zweimal. Die insgesamt 3 
Larvenstadien unterscheiden sich in 
ihrer Größe erheblich und erreichen 
schließlich eine Länge bis 12 cm.
Die Hirschkäferlarven ernähren sich 
von in Zersetzung befindlichem, 
morschem, feuchtem und verpilztem 
Holz. Zur Verpuppung kriecht die 
Larve in das benachbarte Erdreich 
und legt dort in ca. 20 cm Tiefe eine 
etwa faustgroße „Puppenwiege“ 
an, in der dann die Umwandlung 
(Metamorphose) zum fertigen Käfer 
bis zum Herbst erfolgt. Der Käfer 
verbleibt aber noch im Kokon, da der 
Chitinpanzer erst aushärten muss. 
Erst im folgenden Frühsommer krie-
chen die neuen Käfer bei ansteigen-
den Temperaturen an die Oberfläche, 
und ein neuer Vermehrungszyklus 
kann beginnen.

Übrigens ernähren sich die Hirschkä-
fer nicht, wie lange angenommen, 
ausschließlich von Baumsaft. Jüngere 
Forschungsergebnisse zeigen, dass 
gerade männliche Hirschkäfer zum 
Beispiel völlig „verrückt“ nach sehr 
reifen Kirschen sind. Offensichtlich 

ist nämlich der stark zuckerhaltige 
Kirschsaft ein wichtiger „Betriebs-
stoff“ für die energieaufwändigen 
Hochzeitsflüge und Rivalenkämpfe.
                                                                                
FEINDE
Zu den natürlichen Feinden der Lar-
ven und Puppen gehört vor allem das 
Schwarzwild, das sie gern ausgräbt 
und dabei bis zu einer Tiefe von ca. 
einem halben Meter vordringt. Zu 
den Feinden der Käfer selbst zählen 
u.a. Spechte, Rabenvögel und Eulen. 
So findet man während der Flugzeit 
oft die Köpfe von Hirschkäfermänn-
chen, die Spechten zum Opfer ge-
fallen sind. Diese verschmähen die 
Köpfe, weil sie zum größten Teil aus 
unverdaulichem Chitin bestehen. Das 
gilt auch für die Flügeldecken. Po-
tenzielle Feinde sind auch bestimmte 
Wirbeltiere, z.B. Fuchs und Dachs.

GEFÄHRDUNG UND SCHUTZ
Eine Gefährdung der Art geht ins-
besondere vom flächigen Verlust 
geeigneter Lebensräume aus. So 
ist z.B. der Landschaftstyp mit licht 

9 Abflug eines 
Hirschkäfer-
männchens 
(Aufsicht).
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stehenden „Hute-Eichen“, der vor 
100-200 Jahren im Norddeutschen 
Tiefland noch weit verbreitet war, 
stark zurückgegangen. Viele dieser 
Gebiete in ehemaliger Ortsrandlage 
sind inzwischen völlig unter Wohn-
siedlungen und Gewerbegebieten 
verschwunden. Dort, wo bei lichter 
Bebauung die alten Eichen (oder 
z.B. auch alte Obstbäume) erhalten 
geblieben sind, werden diese Gebiete 
auch heute noch von Hirschkäfern 
besiedelt. Dies belegen die vielen 
Hirschkäferbeobachtungen im Be-
reich der Dammer Berge.

Weitere Ursachen liegen in der In-
tensivierung der Forstwirtschaft: tiefe 
Bodenbearbeitung, Stubbenrodung, 
Anbau schnellwüchsiger Baumarten 
mit kurzen Umtriebszeiten. Aller-
dings ist heute auch in der Forstwirt-
schaft ein Umdenkungsprozess zu 
beobachten.

Insgesamt leiden Hirschkäfer ganz 
offensichtlich unter dem Mangel ge-
eigneter Brutstätten, also an zu we-
nigen ausreichend warmen, langsam 
vermodernden Wurzelstöcken alter 
Bäume, vor allem Eichen.

Schutzmaßnahmen und Funktionen 
können unter anderem sein:
•	die Unterschutzstellung geeigneter 

Lebensräume,
•	die Erhaltung alter Eichen als 

Nahrungsbäume und Treffpunkt 
der Geschlechter,

•	Erhalt und Erhöhung des Tothol-
zanteils,

•	Vermeidung von Verinselung / Iso-
lierung der Populationen,

•	Reduzierung überhöhter Schwar-
zwildbestände.

Die beiden entscheidenden Faktoren 
sind einerseits die Nahrungsplätze 
und Treffpunkte für die Käfer, an-
dererseits geeignete Entwicklungs-
substrate für die Larven. Mangelt es 
an Letzterem, können sogenannte 
„Hirschkäfermeiler“ (Totholzmeiler) 
Hilfe bieten. Mit solchen Totholz-
meilern kann man günstige Entwick-
lungsstätten schaffen und somit den 
Hirschkäfer nachhaltig schützen. 

10 Zwei Hirschkäfer-
männchen kurz 
vor einem Kampf 
in Drohstellung.

11 Rivalenkampf.

12 Hirschkäferweib-
chen mit wesent-
lich kleineren 
Mandibeln.
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Das Grundprinzip für das Anlegen 
eines Hirschkäfermeilers besteht da-
rin, dass man eine ca. 50 cm tiefe 
Grube, deren Durchmesser variieren 
kann, z.B. mit einem Eichenstubben, 
Eichenstammteilen, Eichenhäcksel 
und Eichensägemehl so bestückt und 
verfüllt, dass ein pyramidenartiger 
Aufbau entsteht. Die Höhe über dem 
Erdboden sollte nicht über 50 cm 
hinausgehen. Vorteilhaft ist es, ange-
faultes Material zu verwenden. Ne-
ben Eichenholz eignet sich aber auch 
das Holz anderer Laubbaumarten 
(z.B. Buche und Obstbäume). Achten 
sollte man in Wildschweingebieten 
auf eine sehr effiziente Sicherung 
(z.B. durch Baustahlmatten) gegen 
Wildschweine, für die die Käferlarven 
offensichtlich eine absolute Delika-
tesse sind. In den Folgejahren sollte 
man den Meiler in regelmäßigen 
Abständen immer wieder auffüllen.

Ein solcher Totholzmeiler soll dem 
Hirschkäfer als zusätzliches Angebot 
für die Ablage seiner Eier dienen und 
somit die Wiederverbreitung des Kä-
fers fördern. Darüber hinaus profitie-
ren von einem solchen Totholzmeiler 
auch viele andere Arten.

13 Alte Huteeiche am Rande des  
Haverbecker Bachtals in den  
Dammer Bergen.

15 Schema des Entwicklungszyklus des Hirschkäfers  
in einem Hirschkäfermeiler (nach Tochtermann 1987)

14 Hirschkäferlarve kurz vor der Verpup-
pung. Zu erkennen sind die Mund-
werkzeuge aus braun gefärbtem 
Chitin, die kleinen Augen, 3 Beinpaa-
re und je Segmentseite eine Atemöff-
nung (Stigma). 
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BESTANDSERFASSUNG
Grundlage für gezielte Hilfs- und 
Schutzmaßnahmen bildet der Kennt-
nisstand über die  aktuelle Bestands-
situation des Hirschkäfers. Über die 
Verbreitung und den Bestand des 
Hirschkäfers in Niedersachsen gibt es 
trotz seiner Größe nur unzureichen-
de Informationen. 

Wegen seiner versteckten Lebenswei-
se ist eine systematische Bestandsauf-
nahme der Hirschkäfer sehr zeit- und 
kostenaufwändig und kaum planbar. 
Bewährt haben sich aber Aufrufe 
an die Bevölkerung, Hirschkäfersich-
tungen zu melden. Dafür hat die 
NABU-Ortsgruppe Damme in Ko-
operation mit der NABU-Kreisgruppe 
Vechta seit 2005 eine sogenannte 
„Hirschkäfer-Hotline“ eingerichtet. 
Durch einen entsprechenden Aufruf 
in der Lokalzeitung und Öffentlich-
keitsarbeit werden interessierte und 
aufmerksame Bürger gebeten, ihre 
Hirschkäferbeobachtungen zu mel-

den, die in der Regel auch überprüft 
werden. Durch den Kontakt mit vielen 
Beobachterinnen und Beobachtern 
wurden Hunderte von Fundmeldun-
gen zusammengetragen. 

Das Ergebnis einer landesweiten 
Erhebung der Fachbehörde für Na-
turschutz des Landes Niedersachen 
(NLWKN) ergab vor einigen Jahren, 
dass ca. 80% der erfassten Hirschkä-

fervorkommen in Niedersachsen aus 
dem Landkreis Vechta, insbesondere 
aus dem Bereich der Dammer Berge 
kommen. Die Hirschkäfer-Hotline 
hat sich im Landkreis Vechta zu 
einer echten Erfolgsstory im Laufe 
der Zeit entwickelt und wird weiter 
fortgeführt.
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16 Hirschkäfermeiler im Bexaddetal bei Damme am Pickerweg.
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